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würbe. Oiefe freiste bie alte 23ern=So©thutnftrahe nalje bor

3iegell)ütte bet S.djönbühl. 51 tn Kreu3ungspuntt müb te ein

SBegweifer aufgeteilt werben. Slls Boftament fdjien icfj

für benfelben gait3 geeignet, nachdem id) buret) Stbmeihelungen
unb Sprengungen würfelartig jureetjt geftutjt würbe. Gin
eiferner 33fat)l würbe mir 311 meinem groben £eib in meinen

temgefunben £eib gebobrt unb bas £o,dj mit glühendem
23lei 3ugegoffett. Ü3on ba an pavabierte id) in der neuen
5tufmgd)ung am Kreu3ungspuntt ber beibeit uor bem ©ifen»

batjnbau oielbegattgeuen Strafsensüge unb machte mir meine
(Stoffen über bas ©etummel unb ©ctöfe 3mg unb Stacht,
na,dj.bem id) jahrhundertelang bie ©iufamteit genoffen unb
lieb gewonnen hatte.

Oo,dj bie Herrlidjteit dauerte nur 80 3af)re, einen
fteinen 3eitraum gegenüber bent fdjon durchlebten; benn
bald würbe id) am genannten Ort überflüffig unb man
oerfet3te ntid) mit bent SBegweifer oor ben (5 a ft h of Sdjôn»
büt)I, wo fidj nid)t weniger als fünf neuangelegte Straffen
üreu3ett. 23ei ber Stufftellung oerftümmetten ntid) im»

gefdjidte Haube unb nun lag ich als ftruppierter Kerl
mehrere SJtonate ba unb füllte irgendwo itt eittent ©fjmuhigen
£od) begraben werben unb für immer bas goldene Oages»
tid)t entbehren. 3ufätlig erlannte ntid) ein funbiger ©eologe
unb machte meinen ietjigen ffiönner auf mein ehrbares Her»
fontmen unb meinen fiebenslauf aufmerïfam. 3d) würbe
wieber 311 ©hren ge3ogeu und betaut ein SSerforgungs»
pöftdjert als Stbweljrftein. (Sait) itt meiner Stahe fanb id)

3U meiner groften greube meine 3wei treuen Kameraben
aus bem Saastat wieber, bie mit mir uor Saljrtaufenben
bie ®tetfd)erfahrt 00111 SBallis bis nadj Sd)önbübl mit=

gemacht hatten. Oer „tiumpige" Smaragbitgabbro war
aus ben Öiefen einer ©riengrube im Sanb unb ber ppra»
mibenförmige aus einem Slclerfelb gerettet warben, wo er

oft beim pflügen uertetjt würbe. Seibe würben oon meinem
©örtner fchon oor 3at)ren als 3eugett ber ©is3eit für alte
ngdjlommenben ©efchled)ter art einem fiebern Ort aufgeteilt.

Seit einem 3abr ftehe id) pflidjtgemäh auf beut Stb»

wehrpoftett an ber groheit Heerftrahe ooit Sotothurn nad)
SBertt unb oerfolge mit meinen altersmüben Singen bie
oorbeieilenben jungen unb alten, ntobifd) unb unmobifdj
getteibeten Beute mit altem ihrem mobertteit Ruften unb
brachten, fdjlude ben Staub ber oietgeftattigen gah^euge,
red)t oft benjettigen mit 23en3inbämpfen gefättigten ber Slu»

tos, unb fdjiele ba3U begehrtid) über bie Straffe hinüber
nad) bem Koitfumgefdjäft, wo allerlei gute ©h» unb Oriut»
waren in ben Sd)aufenftern ausgeftetlt finb, teiber für meinen
trodenen, Iüfternen ©aumen unerreichbar!

M —

^luögerottete unb in tarent 33eftanbe
gefäfyrbete Siere.

SBon $rof. Qng. S3. ©djrocber, ©013.

SBie altes auf biefer ©rbe, fo ift auch bie Bier» unb
Sfftan3cnwelt beftänbig Beränberungen unterworfen, bereit
llrfadjen nur 311m Seite für uns erttärbar finb. Ourd)
Staturträfte, bie ihren S© teils auherhalb ber ©rbe, teils
in ihr haben, würben unb werben, wie uns bie ©eotogfc
lehrt, fo bedeutende Slenberungen ber £aubfct)aft unb ba»

mit ber £ebensbebiitgungen für bie Organismen Ijeroor»
gerufen, bah im £aufe ber 3ettett gan3e groffc ©nippen
oon Sieren unb Bflan3en, reich an Strien unb ©iit3eItoefeit,
oerfdjwunben finb, um neuen "Blab 311 machen, bie nach

für uns unmeffbaren 3eiträumcti — fie mögen wohl 3al)r»
taufende umfajft haben — bas gteidje Sdjidfat ereilte,
©in ©attg burd) unfere naturtunblidjen SOtufecn, eine auch

nur flüchtige Ourdjfidjt geotogifcher SBerte gibt uns ©e=

tegenheit, biefe ungeheuren SBanblungen bes Sier= unb
S3flan3enlebens in ben oerfdjiebenen ©rb=3eitaltern wahr»
3unehmen. SIber es 3eigt fid) aud), bah ohne gewaltige
äujfere ©inwirlungeu eiit3elne fiebewefett oerfd)wittben, na»

ntentlich foldje, weldje nur ein tteines Sferbreitungsgebiet
haben. Oie Statur hat ihrem weiteren gortbeftanbe eine

©rense ge3ogeu, ihre £ebeitsfraft ift erlofdjen, unb alle
[eitens bes SStenfdjen gemachten S3erfudje, eine fold)e 51 rt
3U erhalten, erweifen fid) als uergeblid). 3a biefen nutür»
lidjeu Urfadjen, weld)e itid)t blojf örtlidje SJeräuderuitgen
heroorbringen, fonbern fid) in ihrer SBirfung bis 3ur oöl»

ligeit Stustilgung oon Strien fteigern tonnen, tritt oon jenem
3eitpuntte an, in weld>ent ber SJtenfd) als SJtitbewohner
ber ©rbe erfcheint, eine neue: ber SJtenfd) fühlt fiel) als
Sîeherrfdjer aller Kreatur unb febt fid) 3u ihr in jenes
Sierhdltnis, bas bis in bie neuefte 3ait ausfdjliehlid) burd)
biefen ©runbgebanten ber Uuterorönung unter feine 3itter»
efien beftiniint wirb. — ©r oernidjtet Biere unb fBflanjjen,
weil fie ihm feiitblid) entgegentreten ober hinderlich finb,
ober er fiirbert fie, iufoweit als er, wie er halb erfamtt
hat, oon ihnen Stuben 3iehen, fid) mit ihrer Hilfe Stab»

rung, Kleidung, SBohnung, allerhand ©erat unb Sdjniud
fcl)affeit tann. ©r oernidjtet Siaturlörper, weil er auf l)ö»

bereit SÜirtfdjaftsftufen Siaum unb Sid)erl)eit braudjt für
feine Siebelungen unb itultureu. Oies erfcheint alles be»

greiflid) unb — innerhalb gewiffer ©reii3eu geübt — un»
abänberlid).. — Stllein 3U Stotwehr unb beredjtigter Stubung
ber belebten Staturfdjabe treten leiber audj nod) anbete
S3eweggrünbe 3U ©ingriffen in bereit S3eftanb: ber SJtenfd)
ftellt ben Siereit nad), nidjt nur um unabweislidje, feine
Sbohlfahrt unerlählid) bebiugeube S3ebürfnif)e, fonbern bloh
eingcbilbete, 3. S3, bie ©itelteit, 3U befriebigen, er tötet aud)
für bie 3wede bes wirtlid) Unentbehrlichen mehr als not»
weitbig, oft aud) nur — fo traurig es ift, es ift leiber
wahr — aus greube am Oöteu, aus ©ewfnnfudjt, SJtangel
au âet'3ensbilbung unb Unfeuutnis. — ©iite, oon tragifdjen
golgen für bie Oierwelt begleitete Sluffaffung bes SJten»

jd)en oon feiner Stellung 3ur Oierwelt ift jene oon ber
©genannten „Sd)äölid)leit" biefer für feine Sntereffen. —

Oer £unöwirt ertlart eine Sjteuge oon Slrten teils mit,
teils ohne ^Berechtigung für fdjäblid), eben© ber gorftmann,
Seiger, gifdjer, 3mter, Obfeüdjter, unb bem, in uatur»
gefd)id)tlici)en Oingeu oft erfdjredenb naioen Stäbter flöhen
eiii3elne Oiere wie Sdjlaitgen, aud) wenn fie nicht giftig
finb, 3rüten, gröfd)e u. a. einen foldjeit Sdjredeu ein, bah
er fie ohne S3ebenïen tötet, weil fie — feinen „Steroen"
fd)äblid) finb — tur'3, es gibt taum irgenb eine Oierart,
bie nid© oou irgenb einer Sntereffengruppe als ,,fd)äblid)"
— wenn aud) nur in ber ©inbilbung — beseidpret wirb.
SJtan beute fidj nun alle biefe gleid)finnig wirtenben Kräfte
fummiert: hier bie 3unel)menbe S3erfd)led)teruitg, ja oöllige
33ernid)tuug ber £ebensbebingungen für bie Oierwelt als
golge unferer SBirtfdjaftsbeftrebungen, ber mit bem Sin»
wadjfen ber 33eoölterung 3utage tretenbeu S3obennot, weldje
3ur Orodenlegung oon Seen, Oeid)eu unb SJlooren, 3ur
Kultioierung oon Oeblänbereien 3wiitgt, bie 3uttel)meube
Snbuftrialifierung, bort bie ins Sîiefcnhafte gefteigerte, burd)
bie ©ewiuitfudjt aufgepeitfdyte 33erfoIgung nidjt hegbarer,
unb wir werben ertennen, bah ber Oierwett fd)werfte ffie»

fahr broht.
Oer erfte Kampf ber SJtenfdjeit mit bett Oieren ift bit»

tiert burd) bie Stotwehr. Oer biluoiale SJtenfd) muh fid)
ber riefenijaften geinbe aus bem Oierreidje — SJtammut,
Ijöbienraubtiere — erwehren unb er tut bies, wie bie jahh
reichen gunbe aus biefer 3eit lehren, mit einer für feine
damaligen Hilfsmittel gerabe3U unfahlid) erfdjeinenben ffie»
fd)idlid)teit. SJtit bem Sehljaftwerben unb ben Stnfängen
bes Slderbaues muh fid) ber SJtenfd) felbftuerftänblicf) wie»
ber oor ben geinben, bie ihm feine Haustiere unb feine
gelber bebrohen, fdjühen. ©s beginnt ©mit in neuer gorni
ber Kampf gegen Staubtiere unb allerhanb ,,Sd)äblinge"
wie etwa SBilbfchweine, Stager, wobei 3umal bie erfteren
bem SJtenfdjen fd)liehlid> weidjen müffen. Oiefer Kampf
mit ben ©rohraubtieren dauert bis in bie heutige 3eii
unb hat 3ur golge gehabt bah ber braune 23är, SBolf, bie
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wurde. Diese kreuzte die alte Bern-Solothurnstraße nahe der

Ziegelhütte bei Schönbühl. Am Kreuzungspunkt muhte ein

Wegweiser aufgestellt werden. Als Postament schien ich

für denselben ganz geeignet, nachdem ich durch Abmeißelungen
und Sprengungen würfelartig zurecht gestutzt wurde. Ein
eiserner Pfahl wurde mir zu meinem großen Leid in meinen
kerngesunden Leib gebohrt und das Loch mit glühendem
Blei zugegossen. Von da an paradierte ich in der neuen
Aufmachung am Kreuzungspunkt der beiden vor dem Eisen-
bahnbau vielbegangenen Straßenzüge und machte mir meine
Glossen über das Getümmel und Getöse Tag und Nacht,
nachdem ich jahrhundertelang die Einsamkeit genossen und
lieb gewonnen hatte.

Doch die Herrlichkeit dauerte nur 80 Jahre, einen
kleinen Zeitraum gegenüber dein schon durchlebte»! denn
bald wurde ich am genannten Ort überflüssig und man
versetzte mich mit dem Wegweiser vor den Gasthof Schön-
bühl, wo sich nicht weniger als fünf neuangelegte Straßen
kreuzen. Bei der Aufstellung verstümmelten mich nn-
geschickte Hände und nun lag ich als struppierter Kerl
mehrere Monate da und sollte irgendwo in einem schmutzigen
Loch begraben werden und für immer das goldene Tages-
licht entbehren. Zufällig erkannte mich ein kundiger Geologe
und machte meinen jetzigen Gönner auf mein ehrbares Her-
kommen und meinen Lebenslauf aufmerksam. Ich wurde
wieder zu Ehren gezogen und bekam ein Versorgungs-
pöstchen als Abwehrstein. Ganz in meiner Nähe fand ich

zu meiner großen Freude meine zwei treuen Kameraden

aus dem Saastal wieder, die mit mir vor Jahrtausenden
die Gletscherfahrt vom Wallis bis nach Schönbühl mit-
gemacht hatten. Der „klumpige" Smaragditgabbro war
aus den Tiefen einer Eriengrube im Sand und der pyra-
midenförmige aus einem Ackerfeld gerettet worden, wo er

oft beim Pflügen verletzt wurde. Beide wurde» von meinem
Gönner schon vor Jahren als Zeugen der Eiszeit für alle
nachkommenden Geschlechter an einem sichern Ort aufgestellt.

Seit einem Jahr stehe ich pflichtgemäß auf dem Ab-
wehrposten an der großen Heerstraße von Solothurn nach
Bern und verfolge mit meinen altersmüden Augen die
vorbeieilenden jungen und alten, modisch und unmodisch
gekleideten Leute mit allein ihrem modernen Hasten und
Trachten, schlucke den Staub der vielgestaltigen Fahrzeuge,
recht oft denjenigen mit Benzindämpfen gesättigten der Äu-
tos, und schiele dazu begehrlich über die Straße hinüber
nach dem Konsumgeschäft, wo allerlei gute Eß- und Trink-
waren in den Schaufenstern ausgestellt sind, leider für meinen
trockenen, lüsternen Gaumen unerreichbar!

»»» — '«»»

Ausgerottete und in ihrem Bestände
gefährdete Tiere.

Von Prof. Jng, B. Schweder, Groz,

Wie alles auf dieser Erde, so ist auch die Tier- und
Pflanzenwelt beständig Veränderungen unterworfen, deren
Ursachen nur zum Teile für uns erklärbar sind. Durch
Naturkräfte, die ihren Sitz teils außerhalb der Erde, teils
in ihr haben, wurden und werden, wie uns die Geologie
lehrt, so bedeutende Aenderungen der Landschaft und da-
mit der Lebensbedingungen für die Organismen hervor-
gerufen, daß im Laufe der Zeiten ganze große Gruppen
von Tieren und Pflanzen, reich an Arten und Einzelwesen,
verschwunden sind, um neuen Platz zu machen, die nach

für uns unmeßbaren Zeiträumen — sie mögen wohl Jahr-
taufende umfaßt haben — das gleiche Schicksal ereilte.
Ein Gang durch unsere naturkundlichen Museen, eine auch

nur flüchtige Durchsicht geologischer Werke gibt uns Ee-
legenheit, diese ungeheuren Wandlungen des Tier- und
Pflanzenlebens in den verschiedenen Erd-Zeitaltern wahr-
zunehmen. Aber es zeigt sich auch, daß ohne gewaltige
äußere Einwirkungen einzelne Lebewesen verschwinden, na-

mentlich solche, welche nur ein kleines Verbreitungsgebiet
haben. Die Natur hat ihrem weiteren Fortbestände eine

Grenze gezogen, ihre Lebenskraft ist erloschen, und alle
seitens des Menschen gemachten Versuche, eine solche Art
zu erhalten, erweisen sich als vergeblich. Zu diesen natür-
lichen Ursachen, welche nicht bloß örtliche Veränderungen
hervorbringen, sondern sich in ihrer Wirkung bis zur völ-
ligen Austilgung von Arten steigern können, tritt von jenem
Zeitpunkte an, in welchem der Mensch als Mitbewohner
der Erde erscheint, eine neue: der Mensch fühlt sich als
Beherrscher aller Kreatur und setzt sich zu ihr in jenes
Verhältnis, das bis in die neueste Zeit ausschließlich durch
diesen Grundgedanken der Unterordnung unter seine Inter-
eßen bestimmt wird. — Er vernichtet Tiere und Pflanzen,
weil sie ihm feindlich entgegentreten oder hinderlich sind,
oder er fördert sie, insoweit als er, wie er bald erkannt
hat, von ihnen Nutzen ziehen, sich mit ihrer Hilfe Nah-
rung, Kleidung, Wohnung, allerhand Gerät und Schmuck
schaffen kann. Er vernichtet Naturkörper, weil er auf hö-
heren Wirtschaftsstusen Raum und Sicherheit braucht für
seine Siedelungen und Kulturen. Dies erscheint alles be-
greislich und — innerhalb gewisser Grenzen geübt — un-
abänderlich.. — Allein zu Notwehr und berechtigter Nutzung
der belebten Naturschätze treten leider auch noch andere
Beweggründe zu Eingriffen in deren Bestand: der Mensch
stellt den Tieren nach, nicht nur um unabweisliche, seine
Wohlfahrt unerläßlich bedingende Bedürfnisse, sondern bloß
eingebildete, z. B. die Eitelkeit, zu befriedigen, er tötet auch
für die Zwecke des wirklich Unentbehrlichen mehr als not-
wendig, oft auch nur — so traurig es ist, es ist leider
wahr — aus Freude am Töten, aus Gewinnsucht. Mangel
air Herzensbildung und Unkenntnis. — Eine, von tragischen
Folgen für die Tierwelt begleitete Auffassung des Men-
schon von seiner Stellung zur Tierwelt ist jene von der
sogenannten „Schädlichkeit" dieser für seine Interessen. —

Der Landwirt erklärt eine Menge von Arten teils mit,
teils ohne Berechtigung für schädlich, ebenso der Forstmann,
Jäger, Fischer. Imker, Obstzüchter, und dem. in natur-
geschichtlichen Dingen oft erschreckend naiven Städter flößen
einzelne Tiere wie Schlangen, auch wenn sie nicht giftig
sind. Kröten, Frösche u. a. einen solchen Schrecken ein, daß
er sie ohne Bedenken tötet, weil sie — seinen „Nerven"
schädlich sind — kurz, es gibt kaum irgend eine Tierart,
die nicht von irgend einer Interessengruppe als „schädlich"
— wenn auch nur in der Einbildung — bezeichnet wird.
Man denke sich nun alle diese gleichsinnig wirkenden Kräfte
summiert: hier die zunehmende Verschlechterung, ja völlige
Vernichtung der Lebensbedingungen für die Tierwelt als
Folge unserer Wirtschaftsbestrebungen, der mit dem An-
wachsen der Bevölkerung zutage tretenden Bodennot. welche
zur Trockenlegung von Seen, Teichen und Mooren, zur
Kultivierung von Oedländereien zwingt, die zunehmende
Industrialisierung, dort die ins Riesenhafte gesteigerte, durch
die Gewinnsucht aufgepeitschte Verfolgung nicht hegbarer,
und wir werden erkenne>l, daß der Tierwelt schwerste Ee-
fahr droht.

Der erste Kampf der Menschen init den Tieren ist dik-
tiert durch die Notwehr. Der diluviale Mensch muß sich

der riesenhaften Feinde aus dem Tierreiche — Mammut,
Höhlenraubtiere — erwehren und er tut dies, wie die zahl-
reichen Funde aus dieser Zeit lehren, mit einer für seine
damaligen Hilfsmittel geradezu unfaßlich erscheinenden Ge-
schicklichkeit. Mit dem Seßhaftwerden und den Anfängen
des Ackerbaues muß sich der Mensch selbstverständlich wie-
der vor den Feinden, die ihm seine Haustiere und seine
Felder bedrohen, schützen. Es beginnt somit in neuer Form
der Kampf gegen Raubtiere und allerhand „Schädlinge"
wie etwa Wildschweine, Nager, wobei zumal die ersteren
dein Menschen schließlich weichen müssen. Dieser Kampf
mit den Großraubtieren dauert bis in die heutige Zeit
und hat zur Folge gehabt, daß der braune Bär, Wolf, die
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ÏBilbfûèe.uit'b ber £ud>s im größeren Seile Suropas gäns»
lid) ausgerottet finb unb [id> in bie fcbwerfougänglidjen,

Der gemeine Cucbs (Seils Cptix). In der Schweiz und'in Welteuropa ausgerottet;
kommt nod) in Rußland und Skandinavien uor.

wenig befiebelten ©ebiete äitriicfgegogen haben. (Eine uöl»
lige Ausrottung ift bislang wohl glüdlidjerweife rtirfjt 3U

befürcfjten, jebod) finb fie örtlid) fd>on feb'r feiten unb uer»
bienen, trofebem fie fdjäblid) finb, als „Aaturbentmäler"
(Erhaltung. — Aefonbers gilt bies 00m europäifdjen fiudjs,
ber in SAitteleuropa nahe3U oöllig ausgeftorben ift. —

Aeben ber Aotwehr treibt bas Aeftreben, bas Sier
31t nutjert, ben SORenfd>ert 311t Erlegung ober aber — fpäter
— 3ur 3äl>inung freilebettber Arten: 3unäd)ft ber Aahrung
unb 3leibuttg, bann oielet anderer Aubbarteiten wegen tote

itnoeben für ©eräte unb Sdpnud ufto. 3>er SÜRenfd) roirb
311m Säger um bes Aukens rotllen, nid)t mehr blofj aus
Aotwehr unb oon biefem 3eitpuntte fteigert fiel) bie Aer»
folgung ber Siere ftänbig bis in unfere Sage. Senn biefe
Aubbarteiten erweitern fid) nad) Art unb ©rab mit ber
Erweiterung unferer Aebürfniffe: nicht nur ©etoinnung oon
Aßilbbret, gellen, gett unb fonftigen, bem urfprünglicbften
Aebarf bienenben Seilen bes Siertörpers bilben bas 3iel
ber 3agb, fie fudjt bas toftbare Aehwert, bie herrlichen
Sd>mudfebern, bas Elfenbein unb taufeirberlei aitbere Singe
unb erbeutet um berentwillen ungegäfj'lte Arten unb 3a=
bioibuen. Sie roirb getrieben aus greube ant Erbeuten
feiteuer „Sagbtroph'äen", aber aud) aus greube an ,,Ae»
torbftreden"; fie roirb enblid) 3um Sport, bem bie beimat»
lieben Sagbgrünbe nid>t mebr genügen, ber I)inausbrä,ngt
in bie weiteften, bisher 00m SAenfdjen unberührt gebliebenen
©ebiete — polwärts unb bem Aequator 3U, nad)bem bie

Aertebrsmittel bas ôinbernis weiter räumlicher Entfernung
überwunben hoben. 3nblIos finb bie Opfer, welche wir
als golge foldjer finnlofer Aernicbtung 311 betlagen hoben.
Sie betreffen insbefonbete foldje Arten, bei benen 311c hef»
tigen Aerfolgung burdj ben Aienfdjen noch geringe Aer»
mebrung, Aerfd)Ied)terung ber fiebensbebingungen unb Ae»
fdjräntung auf oerhaltnismäbig tleitte ©ebiete gaig be=

ftimmten lanbfdiaftlidjen Eharafters hin3utreten. —
SBir nennen für biefe ©ruppe oon europäifdjen Arten

bie beiben Sßilbrinber IIr ober Aucrocbs unb ben
oft mit biefem oermeebfetten euro päifeben SBifent,
bas äßilbpferb, ben AI p e n ft e in b 0 et, ben Aiber,
ferner als ftart im Aeftanbe 3urüdgegangen bas E l dj »

w i l b unb bie ihres A^wertes fowie ihrer Sdjäblidjteit
wegen ftart oerfolgten Aaubtiere 3obet, Ebeluictrber
unb A e r 3 e (Sumpfotter). Aon dnberen überwiegenb
auffereuropäifdfen Aehtieren, bie nur mehr 'einen Arudjteil
ihrer ehemaligen Aerbreitung uttb 3ahl aufweifen, feien
Seeotter, Ehind)illa, Sumpfbiber, Seebär genannt.

Sas Auerrittb, einft in Europa allgemein oer»
breitet, ift oollftänbig ausgeftorben; noch aus bem 17. Saht?
bunbert finb Aadjridjten über fein Aortominen in Aolen
erhalten. Aeben biefem SBilbrinbe tarn nod) ber europäifdje
SBifent, ber wie erwähnt oft damit oerwedjfelt wirb, eben»

falls in früherer 3eit in gait3 Europa uor. 3ebod) febou
im SAittelalter finben wir ihn auf ben öftlidjen Seil Euro»

pas 3urüdgebrängt, 1755 würbe er noch in Oftpreuffen er»

legt. 3n ben lebten SabHebnten fartben fiel) nur mehr
freilebenbe foerben im Ajalowiefdjen SBalbe in Aolen oor,
weld)e im SBelttriege sur 3eit ber Aefebung biefes ©ebietes
burd) bas beutfdje |>eer ©egenftanb wiffenfdjaftlidjer gor»
fdjungen bilbeten. 3eitungsnadjricbten 3ufoIge foil in ben

Aadjtriegswirren bie Derbe oollftänbig aufgerieben warben
fein. Engine Stüde finb möglidjerweife nod) in Siergärten
erhalten, fo in jenem bes gürften Aleb in SAejerïib (Ar.
Scblefien). I i

: :

Eine nahe oerwanbte Art lebt im Itautafus, eine an»

bere in bem weiten, norbameritamfdjen Aräriegebiete —
ein tärglidjer Aeft oon einigen Dunbert Stüd oon 3wei
ungeheuren Serben, beren nörblidje auf IV2 SAillionen,
eine füblidje auf 3 SAillionen Stüd gefdjäbt würbe, bie
binnen wenigen Sahren hingefd)Iad)tet waren. — Einige
SBifente werben im berühmten Aellowftone=Aationalpart
gehegt. (gortfebung folgt.)

fHm îîbenb.
©Iiit)t mein fiätnpdjen fo belle;
Heber bes 3imtnerleins Schwelle

Srippelt es eilig berein.

Schlingen 3wei tieine Amte
Sid) um rnief), uttb 3ioei warme

Dänbdjen ftreicbeln mich fein.

„SAutter, ad) SAütterlein,
Dab' nun genug oont Spielen,
Httb bie ilinber, bie oielen,

©eb'tt ja auch alle nach Daus,"
Sprubelt mein SBilbfang heraus.

©Iübt mein £ämpd)en fo belle;

Still an bes Bausteins Sdjwelle
©leitet oorüber bie Stacht.

Hnb im 3hnmerlein brittnen,
SAübe in weihen Sinnen,
Sdfliehen swei Aeuglein fid) fad)t. —

E b i t h D a n n e 10 r e g r e t) t a g.
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Wildkatze und der Luchs im größeren Teile Europas ganz-
lich ausgerottet sind und sich in die schwerstzuzänglichen,

ver gemeine Luchs (5e>!s Ljttix). In cler Zchwelü uncl !» VVefteuiop-i Ausgerottet!
kommt noch in I?uftI-mU uncl SkuncUnsvien vor.

wenig besiedelten Gebiete zurückgezogen haben. Eine völ-
lige Ausrottung ist bislang wohl glücklicherweise nicht zu
befürchten, jedoch sind sie örtlich schon sehr selten und ver-
dienen, trotzdem sie schädlich sind, als „Naturdenkmäler"
Erhaltung. — Besonders gilt dies vom europäischen Luchs,
der in Mitteleuropa nahezu völlig ausgestorben ist. —

Neben der Notwehr treibt das Bestreben, das Tier
zu nutzen, den Menschen zur Erlegung oder aber — später
— zur Zähmung freilebender Arten: zunächst der Nahrung
lind Kleidung, dann vieler anderer Nutzbarkeiten wegen wie
Knochen für Geräte und Schmuck usw. Der Mensch wird
zum Jäger um des Nutzens willen, nicht mehr bloß aus
Notwehr und von diesem Zeitpunkte steigert sich die Ber-
folgung der Tiere ständig bis in unsere Tage. Denn diese

Nutzbarkeiten erweitern sich nach Art und Grad mit der
Erweiterung unserer Bedürfnisse: nicht nur Gewinnung von
Wildbret, Fellen, Fett und sonstigen, dem ursprünglichsten
Bedarf dienenden Teilen des Tierkörpers bilden das Ziel
der Jagd, sie sucht das kostbare Pelzwerk, die herrlichen
Schmuckfedern, das Elfenbein und tausenderlei andere Dinge
und erbeutet um derentwillen ungezählte Arten und Jin-
dividuen. Sie wird getrieben aus Freude am Erbeuten
seltener „Jagdtrophäen", aber auch aus Freude an „Ne-
kordstrecken"i sie wird endlich zum Sport, dem die Heimat-
lichen Jagdgründe nicht mehr genügen, der hinausdrängt
in die weitesten, bisher vom Menschen unberührt gebliebenen
Gebiete — polwärts und dem Aequator zu, nachdem die

Verkehrsmittel das Hindernis weiter räumlicher Entfernung
überwunden haben. Zahllos sind die Opfer, welche wir
als Folge solcher sinnloser Vernichtung zu beklagen haben.
Sie betreffen insbesondere solche Arten, bei denen zur hef-
tigen Verfolgung durch den Menschen noch geringe Ver-
mehrung, Verschlechterung der Lebensbedingungen und Be-
schränkung auf verhältnismäßig kleine Gebiete ganz be-
stimmten landschaftlichen Charakters hinzutreten. —

Wir nennen für diese Gruppe von europäischen Arten
die beiden Wildrinder Ur- oder Auerochs und den
oft mit diesem verwechselten europäischen Wisent,
das Wildpferd, den A l p e n st e i n b o ck, den Biber,
ferner als stark im Bestände zurückgegangen das Elch-
wild und die ihres Pelzwerkes sowie ihrer Schädlichkeit
wegen stark verfolgten Raubtiere Zobel, Edelmarder
und Nerze (Sumpfotter). Von anderen überwiegend
außereuropäischen Pelztieren, die nur mehr einen Bruchteil
ihrer ehemaligen Verbreitung und Zahl aufweisen, seien

Seeotter, Chinchilla, Sumpfbiber, Seebär genannt.
Das Auerrind, einst in Europa allgemein ver-

breitet, ist vollständig ausgestorben: noch aus dem 17. Jahr-
hundert sind Nachrichten über sein Vorkommen in Polen
erhalten. Neben diesem Wildrinde kam noch der europäische
Wisent, der wie erwähnt oft damit verwechselt wird, eben-

falls in früherer Zeit in ganz Europa vor. Jedoch schon

im Mittelalter finden wir ihn auf den östlichen Teil Euro-
pas zurückgedrängt, 1755 wurde er noch in Ostpreußen er-
legt. In den letzten Jahrzehnten fanden sich nur mehr
freilebende Herden im Bjalowieschen Walde in Polen vor,
welche im Weltkriege zur Zeit der Besetzung dieses Gebietes
durch das deutsche Heer Gegenstand wissenschaftlicher For-
schungen bildeten. Zeitungsnachrichten zufolge soll in den

Nachkriegswirren die Herde vollständig aufgerieben worden
sein. Einzelne Stücke sind möglicherweise noch in Tiergärten
erhalten, so in jenem des Fürsten Pleß in Mezerzitz (Pr.
Schlesien). - i

Eine nahe verwandte Art lebt im Kaukasus, eine an-
dere in dem weiten, nordamerikanischen Präriegebiete —
ein kärglicher Nest von einigen Hundert Stück von zwei
ungeheuren Herden, deren nördliche auf IVs Millionen,
eine südliche auf 3 Millionen Stück geschätzt wurde, die
binnen wenigen Jahren hingeschlachtet waren. — Einige
Wisente werden im berühmten Bellowstone-Nationalpark
gehegt. (Fortsetzung folgt.)

Am Abend.
Glüht mein Lämpcheu so helle:
Ueber des Zimmerleins Schwelle

Trippelt es eilig herein.

Schlingen zwei kleine Arme
Sich um mich, und zwei warme
Händchen streicheln mich fein.

„Mutter, ach Mlltterlein.
Hab' nun genug vom Spielen,
Und die Kinder, die vielen,
Geh'n ja auch alle nach Haus,"
Sprudelt mein Wildfang heraus.

Glüht mein Lämpchen so helle:

Still an des Häusleins Schwelle
Gleitet vorüber die Nacht.
Und im Zimmerlein drinnen.
Müde in weißen Linnen,
Schließen zwei Aeuglein sich sacht. —
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